Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations⸗ 

Greis für Einheimische 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt-Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Iuſertionen werden die Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Ezpedition angenommen, und koſtei die einſpaltige 
Corpus - Zeile oder deren Raum 1 Sgr. ( Pf. 


94 
Warkeub 


Landtag. 


Se. Maj. der König empfing den Vorſtand und 
die Mitglieder der Deputation des Herrenhauſes zur 
Ueberreichung der Adreſſe deſſelden. Der Präſident 
Graf Eberhard zu Stolberg = Wernigerode überreichte 
die Adreſſe mit einigen Worten, in denen er den Wunſch 
des Hauſes ausdrückte, Sr. Majeſtät die Gefühle des 
Dankes eee für all die grotzen Erfolge, und 
bat um die Erlaubniß, die Adreſſe verleſen zu dürfen, 
was Se. Majeſtät jedoch ablehnten, mit der Bemer⸗ 
kung, daß er ſie ſo eben geleſen. Aeußerem Verneh⸗ 
men nach knüpfte Se. Majeftät hieran die Frage, ob 
einer der Herren wohl noch vor fünf Wochen es für 
möglich geglaubt habe, ſolche Erfolge in ſo kurzer 
Zeit zu erreichen. Er ber dene habe es nicht ge⸗ 

laubt. Jeder habe dabei feine Pflicht gethan; der 

nk für das Große, was erreicht worden, gebühre 
aber Gott dem Herrn, und in Demuth möchten ſich 
Alle des göttlichen Segens erfreuen. Er nt 
die Deputation, dem Herrenhauſe ſeinen Dank für die 
treue Haltung auszusprechen, mit der es ihn bei den 
vorbereitenden Einrichtungen unterſtützt habe, gegen⸗ 
über dem Andrängen von anderer Seite zu abweichen⸗ 
den Schritten. Er ſei ja geborner Fürſtenſohn, dies 
ſchon würde begreifen laſſen, wie ſchwer es ihm ge⸗ 
worden, jetzt Fürſten aus ihrem Beſitz zu ſetzen. Er 
habe einen ſchweren Kampf mit ſich gekämpft, und 
nur die gewonnene Ueberzeugung, daß es unmög⸗ 
lich nothwendig ſei für das Beſte des Vaterlandes, 
habe ihn dazu vermogt. Auch dies möge die Deputa⸗ 
tion dem Hauſe ſagen. Ks 

In der Polniſchen Fraktion ift zu Paſſus II. 
des Adreß⸗Entwurfs der Kommiſſion geſtern folgen⸗ 
des Amendement beſchloſſen worden: „Dieſes von 
Ew. Majeſtät begonnene Werk der Neugeſtaltung 
Deutſchlands auf nationaler Grundlage, womit Preuſ⸗ 
en ſeine natürliche Macht⸗ und Kultur⸗Sphäre be⸗ 
chritten, und die Thatſache, daß Prenßen ſelbſt die 

ationalitäten als berechtigtes Staatsprinzip aner⸗ 
kannt, mithin ſich auch der Löſung der polniſchen Frage 
früher oder ſpäter nicht wird entziehen können, berech⸗ 
tigt auch Ew. Königl. Majeſtät polniſche Unterthanen 
u der Erwartung der vollen Anerkennung der den 
Bot gewährleiſteten und unverjährbaven Rechte.“ — 

ie Antragſteller ſind die Abgg. Kantak und von 
Lubienski. A 227 
Die Budget⸗Commiſſion beendete in der Sitzung 


In Gefangenſchaft. i | 


Zu den Beweiſen für die Manier, mit welcher während | 
des letzten Krieges mit Oeſterreich preußiſche Staatsange⸗ 
hörige, welche ſich vollſtändig zu legitimiren im Stande 
waren, auf den Verdacht der Spionage hin von öſterreichi⸗ 
ſchen Beamten behandelt wurden, liefert das Verfah⸗ 
ren des öſterreichiſchen Rittmeiſters Rheil gegen den 
preußiſchen Major z. D. v. Hirſchfeld einen erſchüt⸗ 
ternden Beitrag. Nachdem derſelbe in Folge der Ver⸗ 
mittelung des Miniſter-Präſidenten Grafen v. Bismarck 
aus ſeinem Kerker entlaſſen worden, hat Major v. 
Hirſchfeld ſich mit einer Beſchwerde über die ihm wi⸗ 
derfahrene völkerrechtswidrige Behandlung an die kö⸗ 
nigliche Regierung gewendet, und wir hoffen, daß ihm 
von derſelben eine befriedigende Genugthuung ver⸗ 
chafft werden wird. Wir geben hier eine Darſtellung 
der Leiden, welche Herr v. Hirſchfeld in ſeiner Gefan⸗ 
genſchaft zu erdulden hatte, wie folgt: 

Am 23. Juni d. J. wurde ich in Bayreuth ohne 
alle Veranlaſſung durch einen bairiſchen Offizier ver⸗ 
haftet, daſelbſt verhört und nach einem Aufenthalte 
von 4 Tagen in der dortigen Frohnfeſte, nach Eger 
transportirt. In Eger wurde ich an die politiſche 
Sommiffion abgeliefert und da dieſelbe die Anſchuldi⸗ 
gung der Spionage in keiner Weiſe beſtätigt fand, ſo 


en 2 


am 21. die Berathung des Indemnitätsgeſetzes. Zu 
S 1 Inde mnitätsertheilung)b wurde das Amendement 
Tweſten, welches die Feſtſtellnng des Etats vor dem 
Ctatsjahre fordert, mit 18 gegen 15 Stimmen, und 
der jo amendirte § 1 mit 21 gegen 10 Stimmen an⸗ 
genommen. Zu § 2 (Creditbewilligung) hatte der 
Abg. Virchow das Amendement geſtellt: die Erwartung 
auszuſprechen, daß die Rechnungslegung über die Ver⸗ 
wendung der für das laufende Jahr geforderten 154 
Mill. Thlr. im Laufe des Jahres 1867 erfolgen werde. 
Daſſelbe wurde mit 20 gegen 13 Stimmen und darauf 
der § 2 mit allen gegen 1 Stimme — Abg. von 
Kleinſorgen (kath. Fr.) — angenommen. 

Der Abg. für Crefeld, Staatsanwalt a. D. Kann⸗ 
ießer (link. Eentrum), hat au ſeine Wähler ein 

chreiben gerichtet, in welchem er ſeine Stellung zur 
gegenwärtigen Situation im Abgeordnetenhauſe dar⸗ 
legt (u. A. war er gegen die Wiederwahl Grabow's, 
für die Wahl Forckenbecks). Dem Schreiben entneh⸗ 
men wir folgende Stelle: „Es iſt eine Thatſache, 
welche hier in parlamentgriſchen Kreiſen Jedermann 
bekannt iſt, daß zwei Verſionen der Thronrede eriftirt 
haben, von denen die jetzt gehaltene, verſöhnende, die 
Indemnität verlangende, von Bismarck nur mit großer 


Mühe durchgeſetzt worden; es iſt eben ſo zweifellos, 


daß die Feudalpartei mit allen Mitteln am Sturze 
Bismaccks arbeitet, um die vertriebenen Fürſten in 
ihre Staaten zurückzuführen und den deutſchen Bun⸗ 
desſtaat zu verhindern. Es iſt endlich nicht mehr zu 
verkennen, daß Frankreich bedrohlich gegen uns auf⸗ 
tritt. Unter dieſen Umſtänden iſt oder erſcheint es 
mir als eine heilige Pflicht, jede Neubelebung des al⸗ 
ten Conflicts a vermeiden, die nicht durch die Wah- 
rung der verfa ſungsmäßigen Rechte des Landes ge— 


boten iſt. 


Zur Situation. 


Daß die Meldung der „N. Pr. Z.“ über den er⸗ 
folgten Friedensſchluß mit Oeſter reich verfrüht 
war, wird mehrſeitig beſtätigt. Die zu Prag erſchei⸗ 
nende „Bohemia“ iſt in der Lage, über den Stand der 
Friedens Verhandlungen Folgendes zu melden: 
Die Redaktion des Friedensinſtruments, d. h. die For⸗ 
mulixung der einzelnen Paragraphen iſt bis zu dem in 
den Nikolsburger Friedenspräliminarien vorgezeichne⸗ 
ten Art. 5 gediehen, obſchon einzelne Fragen wie z. B. 
in Art. 1. betreffend den unveränderten Territorialbe— 


ſandte mich dieſe Commiſſion an das kaiſerl. öſterrei⸗ 
chiſche Garniſon-Auditoriat nach Pilſen. Bis zu mei⸗ 


nem Eintreffen in Pilſen wurde ich von den Behörden 


beider Staaten anſtändig und mit aller Rückſicht be⸗ 
handelt. In Pilſen war aber von Anſtand und menſch⸗ 
licher Behandlung gar keine Rede. Von vorn herein 
wurde ich von dem kaiſ. Rittmeiſter- Auditor Rheil 
barſch angelaſſen und verhört. Es wurde mir u. a. 
von demſelben die Frage vorgelegt: womit ich beweiſen 
könne, daß ich in Wahrheit preuß. Stabsoffizier ſei. 
Ich erwiderte alſo: „Unter den mir abgenommenen 
Effecten befindet fi) in meiner Mappe mein Grund⸗ 
brief über den Beſitz meines Weingutes bei Tokaj. 
In demſelben iſt mehreremale mein Name Titel und 
Charakter angegeben und beſonders hervorgehoben, daß 
ich Major in königl. preuß. Dienſten ſei. Dieſes Do⸗ 
eument iſt von der ungariſchen Commitats- Behörde 
unterſchrieben, zweimal geſtempelt und ſchließlich in 
gleicher Weiſe von der kaiſerl. Steuerbehörde in To⸗ 
kaj beſtätigt und meine Steuerquote darauf bemerkt. 
Außerdem befindet ſich ein Schreiben des Ober-Stuhl⸗ 
richters v. Nagy aus Tokaj an mich unter den Brief⸗ 
ſachen, worunter mein Charakter genannt iſt. 
Ungeachtet dieſer Beweismittel wurde ich dem 
Staabs⸗Profoß in Pilſen übergeben und dem gemei- 
nen militäriſchen Verbrechen in ein Lokal eingeſperrt. 
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ſtand der öſterreichiſchen Monarchie „mit Ausnahme 
des lombardiſch⸗ venetianiſchen Königreiches“; Art. 3 
bezüglich der Abſtimmung in den Elbherzogthümern offen 
gehen werden mußten. Namentlich gilt dies bezüg⸗ 
lich des Art. 1 wegen der Forderungen des Florentiner 
Kabinets, welche, geſtellt von einem zu Land und zur 
See geſchlagenen Gegner, auch Seitens der preußiſchen 
Regierung als unberechtigt erkannt wurden. Was Art. 
4, die Zahlung der Kriegskoſtenentſchädigung an 
Preußen wu jo kann die „Bohemia“ auf das Be⸗ 
ſtimmteſte verſichern, daß dieſer Artikel bereits über 
das Niveau von Unterhandlungen hinaus gediehen iſt, 
da Baron Werther einerſeits keine weiteren Forderun⸗ 
gen als die in den Friedens- Präliminarien enthalte⸗ 
nen geſtellt hat, anderſeits aber ſich billig der Noth⸗ 
wendigkeit nicht verſchließt, das Ende der Okkupa ion 
eines, von einer Epidemie heimgeſuchten Theiles der 
Monarchie, welche den königl. preußiſchen Truppen 
möglicherweiſe in hohem Grade gefährlich werden kann, 
möglichſt ſchnell herbeizuführen, während Frhr. v. Bren⸗ 
ner von ſeiner Regierung ermächtigt zu ſein erklärt 
hat, der preußiſchen Regierung die Zahlung der vollen 
Kriegskoſtenentſchädigung (mit 20 Mill. Thalern) ſo⸗ 
fort nach erfolgter Ratifikation des Friedensinſtrumen⸗ 
tes zuzuſichern, wonach eine verlängerte Okkupation 
wegen Gewinn von Garantien von ſelbſt fortfällt. 

— Bis jetzt ſind nur die Friedensverhandlungen 
mit Württemberg und Baden erledigt; mit dem 
letzteren ſollen, nach der „Berl. Poſt“, bereits die 
Friedens = Natificationen ausgetauſcht fein. Der Ab- 
18215 mit Bayern und Heſſen darf jedoch, nach der 
„Zeidl. Corr.“ am 22. Aug. mit Wahrſcheinlichteit er= 
wartet werden.“ Wie man hört — ſchreibt daſſelbe 
Blatt — iſt hier der Haupt⸗ Nachdruck darauf gelegt 
worden, daß Preußen mit Hilfe des Friedensſchluſſes 
in den ſüddeutſchen Staaten aufrichtige Freunde 
gewinne. Deshalb hat man die Bedingungen auf 
das mildeſte Maß beſchränkt.“ „Der Krieg hat den 
Schwerpunlt der deutſchen Macht nach Preußen verlegt. 
Dieſe Thatſache wird um ſo nachhaltiger wirken, je 
mehr wir uns bereit zeigen, unſeren ſüddeutſchen Lands⸗ 
leuten Bedingungen zu erſparen, welche Ber cha mung 
oder Schmerz 3 würden. Man hat daher 
diejenigen Rückſichten eintreten laſſen, welche für ge⸗ 
wiſſe Fälle um ſo ſicherer eine unbedingte Solidarität 
Deutſchlands gewährleiſten.“ . i Au 

„Der „Kreuzztg.“ wird von Berlin, berichtet: „Wie 
es in politiſchen Kreiſen heißt, allerdings nicht in voll⸗ 
kommen verbürgter Weiſe, ſollen Baden und Heſſen 


Ich proteſtirte auf das Energiſchſte gegen dieſes Ver⸗ 
fahren, ſtellte mich unter den Schutz der kaiſerl. fran⸗ 
zöſiſchen Geſandtſchaft und verlangte wiederholentlich, 
auch während des Verlaufes meiner Gefangenſchaft, 
mich an Herrn Herzog von Grammont, oder an den 
Herrn Grafen Karoly, oder an den Herrn Geh. Rath 


Baron v. Gerringer Exc., welcher mir anverwandt 


iſt, wenden zu dürfen. Nichts derartiges iſt mir von 
dem ꝛc. Rheil erlaubt worden, überhaupt wurde mir 
auf die flegelhafteſte Weiſe jede Möglichkeit abgeſchnit⸗ 
ten, meine Identität zu beweiſen. Nach s Tagen wur⸗ 
den die Gefangenen des pilſener Stadthauſes trans⸗ 
portirt. Die beiden erſten Tagen wurde mir geſtattet, 


auf dem Möbelwagen des Profoß Platz zu nehmen, 


die anderen 6 Tage aber wurde ich auf einen Wagen 
gebracht, der kaum für ſechs Perſonen Raum hatte, 
auf welchem aber außer mir noch 10 ſtarke Gefangene 
und ein Stück Möbel eingekeilt waren. Der ꝛc. Rheil 
fuhr ganz gemächlich tagtäglich bei uns vorbei und 
mußte dies Elend mit anſehen. Einige andere Wa⸗ 


gen waren mit Möbeln des Stabs⸗Profoß beladen, 


welcher nach Prag als Oberſtabs⸗Profoß verſetzt war, 
ſein altes Amt aber noch verſehen mußte und auf 
Koſten unſerer geſunden Glieder ſeinen Umzug bewerk⸗ 
ſtelligte. Der Profoß folgte in einem Separatwagen, 
auf welchem ſogar der Führer des Begleitungs⸗Com⸗ 
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Darmſtadt den Eintritt in den norddeutſchen Bund 
beantragt haben. Preußen habe dies aber als für jetzt 
unmöglich abgelehnt.“ * GERNE: 
Ueber das ſtaatsrechtliche Verhältniß der 
in ke auer einverleibten deutſchen Landes⸗ 
theile äußert ſich der öfficiöfe Berliner Correſpondent 
der Hamburger „Börſ.⸗ H.“: Um eine „Perſonal⸗ 
union“ handelt es ſich ſo eigentlch gar nicht, ſondern 
das ſtaatsrechtliche Verhältniß, welches die Regierung 
im Auge hat, iſt durchaus kein anderes, als die durch 
Art. 2 der Verfaſſung vorhergeſehene Einverleibung 
in das preußiſche Staats = Territorium. Die Sache 
iſt aber die, daß man aus guten Gründen Rückſicht 
auf Beſonderheiten und Eigenthümlichkeiten jener Län⸗ 
der nehmen will, anderſeits aber, wenn die förmliche 
Incorpoxirung ſofoxt einträte, auch alle auf der preuf⸗ 
ſiſchen Verfaſſung beruhenden Geſetze und Einxichtun⸗ 
gen dort ohne Weiteres zur thatſächlichen Geltung 
kommen müßten. Feſtzuſtellen iſt nun At n welche 
jener Beſonderheiten mit der Zugehörigkeit zum preuß. 
Staat verträglich ſind, und um dieſe Feſtſtellung auf 
Grund näherer Einſicht und Erfahrung bewirken zu 
können, dazu allein ſoll das jetzige, übrigens jedenfalls 
kurze, Uebergangsſtadium eintreten. In keinem andern 
Sinne hae ſich die Regierung in der Vorlage auf Art. 
55 berufen, als um überhaupt unter Zuſtimmung der 
preußiſchen Landesvertretung die Regierung in jenen 
Ländern förmlich antreten, die bezeichneten Exfahrun⸗ 
gen ſammeln und unter Benutzung derſelben bp chleu⸗ 
nig als möglich dem Landtage eine Vorlage auf Grund 
des Art. 2 der Verfaſſung machen zu können. Eben 
deshalb iſt es auch ganz unwahrſcheinlich, daß eine 
Huldigung der neu erworbenen Länder ganz nahe be⸗ 
vorſtehe; die Reihenfolge der zu erwartenden, Staats⸗ 
acte wird vielmehr vorausſichtlich folgende ſein: Ge⸗ 
nehmigung und Publieirung der jetzt gemachten Vorlage, 
Emanation eines Beſitzergreifungs⸗ Patents, ak 
definitive Regelung Des jtaatsrehtlichen Verhältniſſes 
jener Länder, und endlich Entgegennahme der Huldi⸗ 
gung. 2 l 
E. Ueber die Friedesverhandlungen mit Baiern 
wird der „A. A. Z.“ aus München vom 19. Auguft 
geſchrieben: „Die Mittheilung der „Bair. Ztg.“ daß 
die Friedensverhandlungen ſich „günſtiger“ geſtaltet 
haben, hat, wie es ſcheint, auf manchen Seiten etwas 
allzu ſanguiniſche Erwartungen hervorgerufen. Das 
Wort „günſtiger“ iſt, wie aus guter Quelle verlautet, 
nur in kelativem Sinne zu verſtehen, nämlich günſti⸗ 
Fr im Baar zu den urſprünglichen Forderungen 
Preußens. Dieſe waren keineswegs „mäßig,“ ſondern 
in der That ganz enorm und bezielten Gebietsabtre⸗ 
tungen in weitem 11 Da Baiern allein den 
Krieg natürlich nicht fortführen kann, ſo iſt Friedens⸗ 
laß für daſſelbe unumgängliche Nothwendigkeit. Die 
Opfer, welche es dabei zu bringen haben wird, werden 
doch wenigſtens aufgewogen durch die geſicherte wi 
tung ſeiner Selbſtſtändigkeit. Und es dürfte Ausſicht 
gegeben jein, daß es den beharrlichen Bemühungen der 
airiſchen Bevollmächtigten gelingt, noch im letzten 
Augenblick eine weitere Abminderung dieſer Opfer von 
Preußen zu erlangen. In den nächſten Tagen ſchon 
wird die Einberufung des Landtags erfolgen, deſſen 
Zuſammentritt noch vor Ablauf dieſes Monats ſtatt⸗ 
den ſoll. Vermuthlich wird die Natifikation des Frie⸗ 
ensinſtruments von Seite des Königs erſt nach er⸗ 
1 5 Vernehmung der Stimme des Landes, kundge⸗ 
eben durch ſeine geſetzliche Vertretung, eintreten. 
ürtemberg, Heſſen und Baden verlieren kein Gebiet. 
Die erſten zwei derdanken es dem von Preußen zu berück⸗ 
ſichtigenden Einfluß Rußlands, Baden der nahen Ver⸗ 
wandſchaft ſeines Regentenhauſes mit dem preußiſchen 
Königshaus. So blieb nur Baiern allein, aus deſſen 
Leib etwas herauszuſchneiden war, und die Verkleine⸗ 
rung Baierns war leitender Gedanke.“ — Wie wir 
5 geſtern gemeldet, ſcheint Preußen von ſeinen ur⸗ 
prünglichen ausgedehnten Forderungen ſehr weit zu⸗ 
rüdgegangen zu ſein und ſich zuletzt mit unerheblichen 
Gebietsabtretungen begnügt zu haben. 


mandos, welcher doch wohl bei ſeinem Commando 
gehörte, und eine Ordonnanz und zwei Frauen Platz 
fanden. In dieſen Tagen litt ich ganz unbeſchreiblich, 
ſo daß ich „ohnmächtig und krank wurde,“ was indeſ⸗ 
ſen dieſen beiden hartherzigen Beamten höchſt gleich: 
gültig zu ſein ſchien! In Linz traf der Transport 
an einem Freitage ein; wir Gefangenen wurden vor⸗ 
läufig in das Transporthaus eingeſperrt und kamen 
nicht wieder an die Luft, als am Montage, alſo nach 
drei Mal 24 Stunden, wo wir in eine große Kaſerne 
mit den Gefangenen der budweiſer und prager Stadt⸗ 
häuſer in eine dreifenſtrige Stube eingeſchloſſen wur⸗ 
den. Die Zahl der Leute war 50 und einige, unter 
dieſen Verbrecher, die in Ketten und Eiſen geſchlagen 
waren. Alle ohne Ausnahme lagen auf Stroh und 
ich mitten unter ihnen, obgleich nebenan ein Lokal für 
Offiziere ſich befand, in denen preußische und öſterrei⸗ 
chiſche Offiziere placirt waren. Der xc Rheil weigerte 
ſich durchaus, mich dorthin zu legen; ich erhielt die ge⸗ 
wöhnliche Gefangenkoſt, täglich einmal warmes Eſſen 
und ein halbes Brot. In letzter Zeit verordnete der 
Arzt für mich früh 1 Taſſe Kaffe und Abends 1 Sei⸗ 
del Bier; aber für mein Geld. Die 3 Kreuzer, welche 
der Kaiſer tagtäglich zahlen ließ, bekam ich nie zu ſe⸗ 
hen. Von meiner Wäſche, die reichlich vorhanden war 
wurde mir nicht ein Stück ausgel iefert, und da ich ein 
Hemde und Strümpfe nicht vier Wochen tragen wollte, 
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Ueber die Friedensverhandlungen in Prag, wird 
der Wiener „Preſſe“ von dort unter dem 19. berichtet: 
„Die Vorberathungen in Betreff des Friedens mit 
Italien haben in Paris begonnen; doch unterhandelt 
auch Baron Werther mit Herrn v. Brenner über die 
italieniſche Frage. Letzterer präziſirte Oeſtexreichs 
Standpunkt dahin, daß es die Abtretung Venedigs an 
Napoleon durch die eingetretenen Verhältniſſe nicht 
als aufgehoben erklären könne, wie übrigens bei den 
Verhandlungen in Nikolsburg durch das Einverſtänd⸗ 
niß mit den franzöſiſchen Bevollmächtigten ſchon da⸗ 
mals dargethan ſei. Auch die Berathungen in Betreff 
des Transportes der preußiſchen Truppen aus den ok⸗ 
kupirten Ländern haben bereits begonnen. Als Ver⸗ 
treter Oeſterreichs fungirt in dieſer Angelegenheit der 
Oberſtlieutenant Cornaro, preußiſcherſelts Oberſt 
Stieven.“ 6 
— —— binnen mare in oer were 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland Berlin, den 22. Auguſt. Der 
„K. Z.“ wird unter dem 19. Auguſt aus Brüſſel ge⸗ 
ſchrieben: „Den diplomatiſchen Zwiſchenfall zwiſchen 
Frankreich und Preußen darf man als beſeitigt oder 
doch mindeſtens auf unbeſtimmte Zeit vertagt betrach— 
ten. Was Belgien angeht, ſo hat der Kaiſer deſſen 
Neutralität und Unabhängigkeit neuerdings in durch⸗ 
aus ſpontanex Weiſe garantirt; nicht aber, wie ein 
Reuter'ſches Telegramm behauptet, durch einen eigen- 
händigen Brief an den König Leopold, ſondern durch 
eine directe amtliche Erklärung, die verfloſſene Woche 
an Lord Cowley gerichtet worden. Sie dürfen dieſe 
Mittheilung als unanfechtbar anſehen.“ 

Der König der Niederlande als Großherzog von 
Luxemburg ließ, wie Mittheilungen aus dem Haag 
verſichern, jüngſthin zur Kenntniß der preußiſchen Re⸗ 
gierung bringen, daß er dem Vorſchlage für Anſchluß 
des Großherzogthums Luxemburg an den norddeutſchen 
Bund ſeine Zuſtimmung nicht ertheilen könne; magic 
ließ er eröffnen, daß nach feinem Dafürhalten die Stadt 
Luxemburg nun nach Auflöſung des deutſchen Bundes 
aufgehört habe, eine Bundesfeſtung zu ſein. Hierauf 
ſoll die preußiſche Regierung jetzt erwidert haben, daß 
Preußens Recht, dieſe Feſtung mit Truppen zu beſetzen, 
nicht aus den Bundesrechte, ſondern aus den europäi⸗ 
ſchen Tractaten von 1815 herrühre, und daß Preußen 
nicht Willens ſei, auf die Rechte zu verzichten. 

Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: „Unter den man⸗ 
nigfachen Ehren und Auszeichnungen, welche Se. Ma- 
eſtät der sr als Ausdruck Allerhöchſter Zufrieden⸗ 
eit und Anerkennung den verdienten Führern oder 
einzelnen Turppentheilen der Armee erwieſen, konnte 
bisher Eine nicht erwähnt werden, weil ſie ſich der 
der Beobachtung entzog. Es ſind die Worte, mit wel⸗ 
chen der König bei der Heerſchau am 2. Auguſt zwi⸗ 
ſchen Auſterlitz und Wiſchau bei Brünn, über die 9. 
Diviſion (Generalmajor v. Löwenfeld) und die Kaval⸗ 
lerie⸗Diviſion des V. Armeekorps Generalmajor v. 
Hartmann), Allerhöchſt ſein Grenadier⸗ Regiment (2. 
Weſſpreußiſches Nr. 7, vor dem Oberbefehlshaber der 
II. Armee, dem Kronprinzen und dem kommandirenden 
General des V. Armeekorps General der Infanterie 
v. Steinmetz vorüberführte. Es wurde dieſe Ehre für 
den Kronprinzen und den kürzlich erſt mit dem Schwar⸗ 
zen Adlerorden ee General v. Steiumetz durch 
die Worte Sr. Maj. des Königs, mit welchen Aller⸗ 
höchſtderſelbe an der Spitze des Königs⸗Grenadier⸗Re⸗ 
giment vorüberritt, doppelt geweiht: „Der König ſei⸗ 
nen kommandirenden Generalen!“ Da dieſe Worte nur 
denen hörbar waren, au welche fie gerichtet wurden, fo 
erklart ſich daraus, daß dieſelben erſt jetzt bekannt wer⸗ 
den. Sie dürfen aber auch der Armee nicht vorenthal⸗ 
ten bleiben, welche darin einen neuen Beweis für die 
Zufriedenheit und Anerkennung finden wird, mit wel⸗ 
cher Se. Majeftät der König ihren Leiſtungen im letz⸗ 
ten Ian gefolgt ift. — Aber auch dem 2. weit- 


preußiſchen Grenadier Regimente war dieſer Vorbei⸗ 


marſch unter unmittelbarer Führung ſeines Königlichen 


ſo borgte ich mir von einem Mitgefangenen ein reines 
Hemde, bezahlte den Beſitzer mit einem Theile meiner 
Koſt, mit Fleiſch oder Brot, und wollte ich meine 
Strümpfe waſchen laſſen, ſo trug ich zwei Tage keine 
dergleichen, ſie wurden gewaſchen und von einem Sol— 
daten ausgebeſſert, wofür ich wieder Lebensmittel zahlte. 
Wenigſtens ſechs Mal habe ich um meine Wäſche ge— 
beten, niemals iſt mein Koffer geöffnet worden. 

Der Geruch in der großen Stube, beſonders 
Nachts, war unerträglich und betäubend, es ſtanden 
im Zimmer zwei Appartemens, die auch am Tage be⸗ 
nutzt wurden, das Ungeziefer nahm auf eine erſchrek⸗ 
kende Weiſe zu, der Strohvorrath verringerte ſich ex- 
ſichtlich, ſo daß ich bald auf der bloßen Diele lag und 
meine Decke unterlegte und in Kleidern nur ſehr wenig 
ſchlafen konnte. Am Tage war der Lärm der Gefan- 
genen aber jo groß, daß an Ruhe nicht zu denken war, 
Durch Leſen oder Schreiben die lange Zeit zu verkür⸗ 
zen, wurde Niemanden geſtattet, ſo daß zu den körper⸗ 
lichen Leiden auch die Qual der geiſtigen Unthätigkeit 
kam; im Offizier ⸗ Quartier war es indeſſen geſtattet. 
— Selbſt die öſterreichiſchen Suldaten und die mit 
Ketten belaſteten Sträflinge waren über dieſe Behand⸗ 
lung eines Majors empört und äußerten ſich häufig in 
ihrer derben Manier darüber. — ulm 2. Auguſt d. 9: 
wurde dem ꝛc. Rheil meine Entlaſſung in Linz über⸗ 
mittelt, gleichwohl ließ mich dieſer gefühlloſe Mann 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


Chefs, nicht vor einem fremden Souverän, ſondern 
den eigenen Heerführern, eine Zuse mehr. Wir 
haben bereits berichtet, daß Se. Majeſtät der König, 
als Allerhöchſtderſelbe beim Abrücken der Truppen die 
Honneurs abnahm, ſeinen Degen zog, als der rechte 
Flügel des Königs⸗Grenadier⸗Regiment erreicht wurde, 
und den Genadieren entgegenrief: „Ich ehre Euch heute 
dadurch, daß Ich vor Euch Meinen Degen ziehe und 
Euch ſalutire, weil Ihr Mir und Euch ſelbſt Ehre ge⸗ 
macht!“ So ritt Se. Majeſtät der König mit zum 
Salut geſenktem Degen bis zum linken Flügel des Re⸗ 
giments, worauf daun der Vorbeimarſch in vorgeſchrie⸗ 
bener Reihefolge der Regimenter ſich anſchloß.“ 
Ten 23. d. Die Verlags = Buchhandlung von 
Otto Meißner in Hamburg hat von A. Ruge's offe⸗ 
nem Briefe (National Zeitung vom 5. Juli“ 10,000 
Exemplare abziehen laſſen unter dem Titel: „Manifeſt 
an die deutſche Nation, von A. Ruge“ und hatte am 
6. Auguſt 100,000 Beſtellungen. Herr Meißner ſchreibt 
am 13. Auguſt an Ruge: „Ganz Deutſchland ſtürmt 
mir das Haus nach Manifeſten.“ Dies zeugt für das 
zunehmende Intexreſſe am „Einheitsſtaat“, den A. Ruge 
ſchon am 23. Juni, alſo, vor den Exfolgen in 
Böhmen, als das Ziel des Krieges und als die Auf⸗ 
gabe der Nation und des Parlamentes hinſtellte. 
„Die miniſterielle „Provinzial⸗Correſpondenz“ 
ſchreibt: Der Regierung liegt die Abſicht einer Per⸗ 
ſonal⸗Union mit den annectivten Ländern, wie mit 
Lauenburg, fern. Der König übernimmt die Regie⸗ 
rung nicht als König von Hannover, Kurfürſt von 
Heſſen ꝛc., ſondern als König von Preußen im Na⸗ 
men des preußischen Staates. — Die Friedensver⸗ 
handlungen in Prag führten eine vollſtändige Verſtän⸗ 
digung herbei, die Unterzeichnung des Friedens wird 
täglich erwartet. Mit Württemberg und Baden iſt 
der Friede bereits abgeſchloſſen; mit Bayern un 


Darmſtadt iſt inzwiſchen die e r er⸗ 
folgt. Bayern tritt einige Landſtriche zur Abrun⸗ 


dung von Südkurheſſen ab, Darmſtadt tritt Homburg 

ab und giebt das ausſchließliche Beſatzungsrecht von 

Mainz auf, Oberheſſen tritt in militairiſchen und 

a Verband mit dem norddeutſchen Bunde; 
ämmtliche genannten Staaten zahlen Kriegskoſten, 

a BER zahlt 30 Millionen, Württemberg s Millionen 
ulden. 


Hannover. Es verlautet, daß die Grafen 
Münſter und Borries, die ſich für die reed ah a 
Welfen⸗Dynaſtie verwendeten, mit Ausweiſung 
der Heimath bedroht ſind, wenn ſie ihre Bemübzugen 
fortſetzen ſollten. („B B 3.“ 

Aus der Pfalz, den 18. Auguſt. Der Präſi⸗ 
dent der pfälziſchen Handelskammer, Bantier Levy n 
Landau hatte auf 3 die Vorſtände der Handels⸗, 
Fabrik⸗ und Gewerberäthe der Pfalz hierher eingela⸗ 
den, um in Anbetracht der Verwirklichung der Main⸗ 
linie die handelspolitiſche Zukunft der Pfalz zum Ge⸗ 
genſtand der Berathung zu machen und die Mittel zu 
erwägen, welche zur Erhaltung des deutſchen Zollver⸗ 
eins ergriffen werden können. Alle Anweſenden ſtimm⸗ 
ten darin überein, daß die Pfalz ihren blühenden 
Zuſtand von der Zeit an rechnet, in welcher der Grund 
um deutſchen Zollverein gelegt wurde, und daß die 

n dieſes Vereins das Signal zum materiellen 
Ruin Süddeutſchlands geben würde. Die Vertreter 
der pfälziſchen materiellen Intereſſen beſchloſſen, ſich 
ofort an den König zu wenden und ihn aufzufordern, 

lles aufzubieten, um die durch den Krieg zerriſſenen 
Verträge zu erneuern und die dem Süden dabei aufs 
Were Opfer nicht zu ſcheuen. Ar. J 

eiterreich. Das „Vaterland“ veröffentlicht eis 

nen nach Peſth geſandten Brief, Folgendes enthaltend: 
Die Regierung erneut unmittelbar nach dem Frie⸗ 
densſchluſſe ein verantwortliches Minifterium für Un⸗ 
garn, hochconſervativen Charakters, worin der Baron 
Sennyey eine hervorragende Stelle einnimmt. Dieſes 
Miniſtexrium eröffnet den ungariſchen Landtag zu Ende 
September wieder. 


noch bis zum 4. Auguſt, ſpät am Nachmittage, im Ge— 
fängniß; ich wurde der Bürgermeiſterei der Stadt 
übergeben und der Beamte daſelbſt war über eine 
ſolche Nichtswürdigkeit empört und konnte ſich nicht 
enthalten, darüber in Worte des tiefſten Abſcheus aus⸗ 
zubrechen. Er ſagte u. A.: „Iſt es denn möglich, daß 
ein gebildeter Mann die Bosheit ſo weit treiben kann?“ 
— In Linz blieb ich bis zum 9. d. Mts., da ich vor 
Erſchöpfung kaum gehen konnte und meiſtentheils zu 
Bette lag. Die Civil⸗Behörde behandelte mich auf die 
humanſte Weiſe und bezeigte mir in der wohlwollend⸗ 
ſten Art ihr Mitleid. Durch dieſe geschilderte wabr⸗ 
haft teufliſche Behandlung ift meine Geſundheit gänz⸗ 
lich zerſtört, ich bin an der ganzen linken Seite wie 
gelähmt und habe nach der geringſten Bewegung Tag 
und Nacht Schmerzen. Meine Hoffnung, in der Ar⸗ 
mee wieder placirt zu werden, iſt dadurch unmöglich 
gemacht; ich kann auch gar nicht daran denken, meine 
Beſitzung in Ungarn ſo zu überwachen, wie ſeither und 
wie es nothwendig iſt; ich bin mithin durch die rohe 
und gewiſſenloſe Behandlung gänzlich erwerbsunfähig 
t worden. 

Hoffentlich wird die Regierung in der Lage ſein 
dem ſchwergekränkten Mann zu ſeinem Rechte zu ver⸗ 
helfen (N Br. 3.) 


ee 


Schweiz. Zur Prüfung der von der Regierung 
von Zürich angeregten Frage, ob nicht Maßregeln ge⸗ 
troffen werden ſollten gegen 5 von Seuchen 
batte der Bundesrath ſeiner Zeit zwei Spezialkommiſ⸗ 
fionen niedergeſetzt, wovon die eine die Krankheiten 
der Menſchen und die andere diejenigen der Thiere 
ins Auge zu faſſen hatte. Die erſtere Kommiſſion 
hat nun ihren Gegenſtand durchberathen und wird ge⸗ 
mäß ihren Beſchlüſſen nunmehr ein Kreisſchreiben an 
die Kantone gerichtet, worin dieſelben aufgefordert 
werden, der Verbreitung der Pocken, Cholera und des 
Typhus, wenn dieſe Krankheiten auftreten ſollten, 
energiſch entgegenzutreten. Es werden im Detail eine 
Reihe von Maßregeln bezeichnet, durch welche ſolches 
am beſten bewerkſtelligt werden kann, Es ſind die 
allſeitig bekannten Vorbeugungs und Desinfeftiong- 


maßregeln. Dagegen hat auch dieſe Kommiſſion gleich 


wie die vorjährige gefunden, daß von allen Sperr- u. 
Quarantäne⸗Maßregeln durchaus abzuſehen ſei. 
Nuß end, Ueber die ſchon telegraphiſch erwähnte 
Meuterei der Polen in Sibirien wird der „R. S. P. 
3. unterm 15 Juli aus Irkutsk unter Anderem 
Folgendes geſchrieben: Die Unterbringung und Be⸗ 
ſchäftigung der nach Irkutsk verbannten Polen hatte 
der Verwaltung mancherlei Sorge bereitet. Endlich 
war man auf die Idee gekommen, ſie zum Wegebau 
zu gebranden, und zum Sommer ſchickte man 700 
aum unter einer Bedeckung von 138 Soldaten nach 
der im Ban begriffenen Straße um den Baikalſee und 
200 Mann auf die Irkutskiſche Poſtſtraße. Am 8. 
Juli bereits tauchten allerlei wunderliche Gerüchte auf, 
die ſich in der Hauptſache ungefähr au folgende That⸗ 
ſachen zurückführen laſſen: Eine Abtheilung Polen 
von 50 Mann, welche zwiſchen den Stationen Utu⸗ 
likskaſa und Murawfewo⸗Amurskaja arbeiteten, über⸗ 
fiel plötzlich das Convoi, das § bis 10 Mann ſtark 
war, entwaffnete es und rückte auf dem Wege zum 
Poſſolski⸗Kloſter vor. Ueberall, wo dieſe Meuterer 
durchkamen, entwaffneten die bei der Arbeit befindlichen 
Polen ihre Convois und — 82 zu dem Haufen, der 
auf dieſe Weiſe beſtändig anſchwoll. Auf ihrem Wege 
zerſtörten ſie die Brücken und Telegraphen, und auf 
den Stationen bemächtigten ſie ſich der Pferde und 
Waffen. Der Chef der Arbeiten, Ingenieur = Oberft 
Schatz, der Oberſt 1 — für beſondere Auf⸗ 
träge dem General = Gouverneur attadirt, und der 
Jeſſaul Proſchupinski, die auch bei den Arbeiten 1 — 
gegen waren, wurden von den Polen ergriffen. Der 


oſſolstaja. Auf die erſte Nachricht von dem Vorge⸗ 
allenen ſchickte die Irkutsker Behörde den Major 
Riek mit einer Abtheilung Soldaten über den 
Baikal nach der Station Pof ſolskaja und den 
Jeſſaul Lifſowski um den Baikal herum. Auch 
aus Transkaibalien, und zwar aus Werchneudinsk 
und Kudara wurden Truppen gegen die Meuterer 
entſendet. Major Riek ging von der Station Poſ⸗ 
ſolskaja aus den Polen — und es entſpannen 
ſich zwei heftige Gefechte, wobei der Chef des Militär⸗ 
bezirksſtabes, Lieutenant Porochow, getödtet wurde. 
Ein Theil der Polen ergab ſich, die anderen flohen in 
die Wälder, wo ſie noch verfolgt werden. Zum 14. 
Juli waren bereits 150 Mann wieder in unſeren Hän⸗ 
den. Nach den letzten Rachrichten iſt die Zahl der 
Eingefangenen auf 480 geſtiegen und die Ruhe wieder 
rgeſtellt. „Das Unterfangen der Polen,“ ſagt der 


Ser befand fich bereits 40 Werft hinter der Station 


— 


orreſpondent mit Recht, „war unſinnig; aber es läßt | 


ich durch den Wunſch erklären, wenn auch nur einige 

e frei zu fein. Wodurch aber kann man es ſich 

A dieſer Verſuch 3 des ganzen Weges 

um den Baikel gemgcht werden konnte? Wodurch an⸗ 

Br der Gn f > gerte tp Tan man die 

Schwäche der Ufſichtigung erklären, die einen ſol⸗ 
chen Verſuch möglich machte dr ſo 


Petersburg, den 21. Auguſt. Die Inſurrection 


der Polen in Oſtſibirien iſt unterdrückt. Die Infur- 
geuten find gefangen oder getödtet. 5 

„ Tus kei. Die Inſurrection auf Candia — ſchreibt 
die „N. A. Z.“ — ſcheint einen ſehr ernſte n Charac⸗ 
ter zu haben, und die Aufregung beſchränkt ſich nicht 
mehr auf die Inſel ſelbſt, ſondern theilt ſich den übri⸗ 
Journale en, Griechenlands mit. Die griechiſchen 
1 den Waß klären, daß die Nation im J. 1821 nur 
1 iſlicher gien gegriffen habe, um die Losreißung aller 
ch n Gre von der Türkei zu bewirken. Die 
A be riechenlands ſei nur die erſte Etappe 
auf dem Wege zur Befreiung aller griechiſch⸗flaviſchen 
Stämme von der türtiſchen Herrſchaft und zu einer 
Union aller chriſtlichen Völker des Orients geweſen. 


igung der jon . 0 
lands gegeben dat. Da num aber die helleniſche Kirche 
die una bängig von dem Patriarchat war, zu dem 
8 gong ten, ſo ergiebt ſich auch aus dieſem 
kerung nan e Streben der griechisch flaviſchen Bevsl⸗ 
an 5 es religiöſen a Uebrigens 
wir — Dentf uitgetbeilt, daß die helleniſche Regte- 
tung eine die Schnüder den Stand der Dinge im 
Orient für die Schugmächte vorbereitete Was das 
Watſächliche des Aufftandes in Candia anbelangt, jo 

fährt man noch, daß nachdem, wie bereits erwähnt, 
die türkiſche Regierung die Forderungen der Bevölke⸗ 
rung abgelehnt, und auch die Vermittelung der frem⸗ 
I Cenfuln zurückgewieſen, die Repräfentanten der 
chriſtlichen Bevölkerung ſich zu einer nationalen Ver⸗ 


ſammlung conſtituirten und au den Waffen riefen. Ein 
Zwiſchenfall auf der Inſel Eypern, der eine Colliſton 
des nordamepikaniſchen Confuls mit den türkiſchen 
Behörden herbeigeführt, dürfte leicht die Verwickelung 
der Angelegenheiten im Orient noch vermehren. 

— Reach Berichten aus Konſtantinopel vom 16. 
ſind von dort zwei Dampffregatten mit Truppen nach 
Candia abgegangen. Die Pforte ſendet auch Truppen 
nach der Herzegowina; ein Transportſchiff bringt zwei 
Bataillone Infanterie Antivari. Omer Paſcha ſoll 
den Oberbefehl über die Truppen erhalten, welche 
man bei Monaſtir zuſammenzieht. Dieſe Borſichts⸗ 
maßregeln werden ergriffen wegen der großen Aufre⸗ 
gung in den nördlichen Provinzen der Türkei. 


Provinzielles. 

Culmſee, den 18. Auguſt. Auf ein wiederhol⸗ 
tes Bittgeſuch, welches die Lehrer des latholiſchen 
Schulbezirks Eulmſee in der Wittwen-Penſions⸗An⸗ 
geleanbeit an die Regierung zu Marienwerder durch 

ermittlung ihres Kreisſchulinſpektors Herrn Pfarrer 
Wyezczynski gerichtet haben, ift nachfolgender Beſcheid 
eingegangen: - 

„Auf den Bericht vom 28. v. M. eröffnen wir 

Euer Hochwürden, das der Herr Miniſter der geiſt⸗ 

lichen x. Angelegenheiten mit der Erhöhung der Leh⸗ 

ver= Wittwen = Penſionen und der damit zuſammen⸗ 
ängenden Abänderung des Reglements vom 16. 

November 1825 einverſtanden ift, zunächſt aber um⸗ 

faſſende ſtatiſtiſche Erhebungen angeordnet hat, welche 

der letzteren als Grundlage dienen ſollen. Dieſelben 
ſind noch nicht ein um Abſchluß gekommen, 
werden indeß nach bang) eit beſchleunigt. 

Marienwerder, den 2. Auguſt 1866. 

Königliche Regierung. 
Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 
} (gez.) v. Diedrichs. 8 
An den Kreisichulinfbettor Hrn. Pfarrer Wyczynski 
5 bochwürden in Cumſee.“ 
Bekanntlich haben die Lehrer des katholiſchen Schul⸗ 
bezirks Culmſee, wie viele ihrer ee in der 
Provinz ſchon im Jahre 1860 eine Umarbeitung des 
eglements der Lehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Anſtalt 
des hieſigen Regierungabesivts beantragt, und, indem 
fie ſich bereit erklärten, den vierfachen Beitrag zu zah⸗ 
len, für jede Lehrerwittwe ohne Rückſicht auf die Nach⸗ 
kommenſchaft, bei deren Ableben aber für die hinter⸗ 
bleibenden Kinder der Lehrer bis zu deren 14. Lebens⸗ 
jahre, gleichviel ob der Lehrer definitiv oder proviſo⸗ 
riſch angeſtellt geweſen, eine Penſion von 60 Thlrn. 
jährlich beantragt. Heute erhält eine Lehrerwittwe aus 
jener Anſtalt, deren Fonds weſentlich durch die Bei⸗ 
träge der Lehrer gebildet iſt, nur eine Penſion von 
12 Thlr. jährlich, während der obengedachte 
Fonds, welcher im Jahre 1750 die Höhe von civen 
23,528 Thlr. im Jahre 1859 die Höhe von 42,064 
Thlr. erreicht hatte, in fortwährendem Wachſen begrif⸗ 
en iſt. Die dringende Nothwendigkeit einer baldigen 
erückſichtigung der e Lehrer leuchtet ein. 
Jene 12 Thlr. verdienen füglich nicht den Namen ei⸗ 
Penſion. Die am kümmerlichſten geſtellte Dorfarme 
macht den Anſpruch auf eine gleiche uterſtützung. 

Aus Nakel vom 20. Auguſt wird der „Oſt d. 31g.“ 
geſchrieben: Vor einigen Tagen iſt folgende Verfügung vom 
Landrathsamte hierher gelangt: Es iſt höheren Orts zur 
Sprache gebracht worden, daß die Rabbiner der jüdiſchen 
Gemeinden bei ihren religiöfen Amtshandlungen ſich folder 
Amtstrachten bedienen, wie ſolche für evangeliſche Geiſtliche 
vorgeſchrieben, d. h. Talar und Barret. Der Magiſtrat 
wird daher aufgefordert, zu berichten, ob dieſer Mißbrauch 
auch in der dortigen Stadt ſtattfindet. In Folge deſſen 
wurde der hieſige Synagogen Beamte Moſes auf der Polizei 
vernommen, ob der Talar und das Barret des Rabbiners 
Dr. Cohn mit dem des ebangel. Geiſtlichen übereinſtimme, 
und als er erklärte, daß er keine genaue Kenntniß von dem 
Ornate des evangeliſchen Geiſtlichen habe, wurden eingehen. 
dere Recherchen darüber in Ausſicht geſtellt. Man iſt auf 
den Verlauf dieſer Angelegenheit ſehr geſpannt. Die Red. 
der „Oſtd. Ztg.“ bemerkt dazu: „Wir können kaum an die 
Richtigkeit dieſer Mittheilung glauben. Der Herr Kreisland- 
rath hat ſich unſtreitig jo wenig um die Tracht des Herrn 
Rabbiners zu kümmern, wie der Herr Rabbiner um die des 
Herrn Kreislandraths, und wenn es dem einen oder dem 
andern der beiden Herren beliebte, im Fez zu erſcheinen, ſo 
fände es dem andern wohl frei, privatim fein Mißfallen 
darüber zu äußern; eine amtliche Aeußerung dagegen würde 
unter keinen Umſtänden innerhalb ſeiner Befugniſſe liegen.“ 

In Frauenburg find aus dem biſchöflichen Depofito- 
rio in der Nacht vom 18. zum 19, d. M. 5000 Thaler in 
Kaſſen-Anweiſungen und 4700 Thaler in Courant durch ge- 
waltſamen Einbruch entwendet worden. Die biſchöfliche Be. 
hörde hat für Entdeckung des Thäters eine Belohnung von 
500 Thalern ausgeſetzt. 

a Brom berg, den 21. August. [Rückkehr eines Ba- 
taillons des 14. Landwehr Inf. Regiments vom Kriegsſchou · 
platze.] Unſere Stodt feierte heute ein ſeltſames Feſt, näm⸗ 
lich die Rückkehr der Bromberger Landwehrmänner erſten 
und zweiten Aufgebots vom Kriegsſchauplaße in Böhmen 
und zwar aus Reichenberg. Nachdem geſtern in einer außer- 


ordentlichen Stadtverordneten Verſammlung beſchloſſen war, 


dem einrückenden Bataillon, 800 Mann, vom 14. Inf. Reg. 
einen feſtlichen Empfang zu bereiten, begaben ſich heute 
Mittags 12 Uhr Magistrat und Stadlverordnete nach dem 
Vahnhofe. um 121/5 Uhr brauſte der Eztrazug, deſſen ein- 
zelne Waggons ſämmtlich mit Laub werk geſchwack waren, 
heran und wurde mit einem Tuſch der auf dem Perron 
aufgeſtellten Prahl'ſchen Kapelle ſowie mit kräftigen Hochs 
von dem verfammelten Publikum empfangen. Nach der Auf; 
ſtellung auf dem Perron hielt der Herr berbürgermeiſter v. 
Foller eine Anſprache an das Bataillon, worin er daſſelbe 
Namens der Stadt bewillkommnete und dabei demerkte, daß, 


wenn das Bataillon auch gerade nicht im Feuer geweſen 
wäre, es doch jedenfalls, wenn es die Umſtände erheiſcht hät. 
ten, eben ſo wacker gekämpft haben würde, als ihre braven 
Kameraden ꝛc. Schließlich brachte Herr v. F. ein Hoch auf das 


Bataillon aus. Nach der von der Prahl'ſchen Kapelle borgetra-, 


genen Nationalhymne; „Heil dir im Siegerkranz“ wurden die 
Mannſchaften und Offiziere Seitens der Stadt mit belegtem 
Butterbroten, Bairiſch Bier, Wein ꝛc. bewitthet. Nach einge- 
nommenem Frühſtücke erhielten dann, was die Hauptſache 
bildete, die Frauen und Kinder der Wehrmänner Zutritt auf 
dem Perron, der bis dahin abgeſperrt war. Die Freude 
des Wiederſehens war eine unbeſchreibliche. Die Männer 
umarmten ihre Frauen und Kinder und weinten faſt. Ein 
Landwehrmann nahm fein etwa 1½ jähriges Kind auf den 
Arm und ſprang jubelnd die ganze Fronte entlang. Vielen 
der Anweſenden kamen bei dieſer Scene die Thränen in die 
Augen. Nach einer Stunde wurde unter Vortritt der Prahl'- 
ſchen Kapelle, des Magiſtrats und der Stadtverordneten und 
unter Begleitung einer zahlloſen Menſchenmenge der Ein- 
marſch in die Stadt ausgeführt. Von vielen Dächern we 
heten große preußiſche Fahnen und aus vielen Fenſtern und 
Balcons herab flogen Blumen und Kränze auf die Landwehr · 
männer, welche theilweiſe ſchon bekränzt waren und auf ihren 
Gewehren Blumenſträuße irugen. Auf dem alten Markte 
wurden endlich die Quartierbillets ausgetheilt. Wie ich höre 
werden 300 Mann hier ausgekleidet und entlaſſen werden, 
500 aber in einigen Tagen nach Danzig marſchiren. 

— 


Lokales 
— Stadtverordneten-itzung am 22. d. Mts. Vorſitzen⸗ 
der Herr Kroll; — im Ganzen 21 Mitglieder anweſend. — 
Vom Magiſtrat Herr Stadtrath Hoppe. 

Auf den in der Sitzung geſtellten und als dringend an. 
erkannten Antrag des Herrn Magiftrats - Vertreters beſchließt 
die Verſ., daß die vom Kgl. Kriegs. Miniſterium angeordnete 
Regulirung der Rampe am diesſeitigen Weichſelufer vor der 
Stadt ungeſäumt ausgeführt werde, da die Erledigung dieſer 
Forderung auf ezekutib ſchem Wege in Ausſicht ſtehe. Gleich. 
zeitig erbittet ſich die Verf. Auskunft darüber, ob ihrerſeits 
der Anſchlag zu dieſem Bau ſchon genehmigt worden ſei. — 
Die Verf. ertheilt die Decharge den Rechnungen des Artus 
ſtifts p. 1862, 63 und 64, der Rechnung der Sparkaſſe p. 
1864 und der Rechnung der Gasanſtalt p. 1863/64. — Der 
Magiſtrat beantragt, daß die ſiegreichen Krieger unſerer Gar- 
niſon bei ihrer Heimkehr feſtlich empfangen werden. An die- 
ſen Antrag ſchloß ſich ein vorläufiges Programm, deſſen 
Berathung, reſp. weitere Feſtſtellung einer gemiſchten Com- 
miſſion übertragen werden ſoll. Die Verſ. ift mit den In- 
tentionen des Magiſtrats einverſtanden und * aus ihrer 
Mitte in die beregte Commiſſion die Herren: ehrensdorff, 
Danielowski, Heins, Mallon, B. Meher und Dr. Prowe. — 
Der Magiftrat iſt mit der in vor. Sitzung (am 8. d. Mies. 
ſ. Nr. 124 u. Bl.) von der Verſ. beſchloſſenen Aenderung 
des $ 13 ihrer Geſch.⸗Ord. nicht einverſtanden. Die Aende 
rung ging bekanntlich dahin, daß die Zuſtimmung des Ma- 
giſtrats betreffs der Dringlichkeit eines in der Verſ. zur Be⸗ 
rathung geſtellten Gegenſtandes fernerhin nicht erforderlich 
ſei. Der Magiſtrat hielt die Aenderung weder für erſprieß⸗ 
lich, noch im Intereſſe der Verwaltung. In Folge dieſes 
Widerſpruchs beantragt die Verſ. eine gemiſchte Commiſſion 
zur Erledigung der in Rede ſtehenden Frage und wählt in 
dieſelbe ihrerſeits die Herren Kroll, Dr. Meyer und Dr. Prowe. 
— Der Magiftrat theilt mit, daß der Polizei- Inſpeetor Herr 
Beyerle auf fein Erſuchen ſeit dem 10. d. Mis, aus dem 
hieſigen ſtädtiſchen Dienſt entlaſſen iſt und der ſchwererkrankte 
Polizei - Secretait und Anwalt Herr Hirſchberger, vorläufig 
bis zum 1. October er., durch einen Kgl. Regierungs Super 
numerar aus Marienwerder vertreten wird. — Die Verſ. 
genehmigt die Bedingungen: 1) zur Verpachtung der Fi⸗ 
ſcherei im Dremwenz - Fluſſe vom 1. October 1866 bis dahin 
1869; — 2) zur Erhebung der Marktſtandsgelder p. 1867; 
8) zur Erhebung der Ufer und Pfahlgelder p. 1867. — 
Von der Verſ. war unter dem 11. Juli cr. der Magiſtrat 
erſucht worden, die aus dem Stadtgraben geſpeiſten Brunnen 
im Altſtädtiſchen Quartier ſchließen zu laſſen, weil das Waſſer 
dieſer Brunnen beim Trinken der Geſundheit ſchädlich wäre. 
Nach der Rückäußerung des Magiſtrats iſt nach ſachverſtändi⸗ 
ger Ermittelung beſagtes Brunnenwaſſer nicht ſchädlich, nur 
als Trinkwaſſer ebenſowenig ſchmackhaft, wie das aus den 
laufenden Brunnen. Ferner iſt das Baſin der vorgedachten 
Brunnen zur Ablagerung von Senkſtoffen bor 2 Jahren ge · 
reinigt, in Stand geſetzt und ganz in Ordnung. Unter die. 
ſen Umſtänden erachtet der Magistrat eine Beſchränkung des 
Gebrauchs dieſer Brunnen für unzweckmäßig. — Nach An⸗ 
trag des Magiſtrats und Beſchluß der Verſ. wird dem 
Mauermeiſter Hrn. Reinicke jun. der Abbruch des Thurmes 
am Junkerhof für 180 Thlr. übertragen. — Der Antrag 
des Magiſtrats zum Richtſchmauſe für die am Bütgerſchul⸗ 
Gebäude beſchäftigten Maurer und Zimmerleute 50 Thlr. zu 
willigen, wird abgelehnt. — Nach einer Mittheilung an die 
Verf. wird Herr Guperintendent Markull als Kreisſchul + In. 
ſpektor die 5 hieſigen Privatſchulen vom 8. bis 7. n. Mis. 
revidiren. — Auf Antrag des Magiſtrats beſchließt die Verſ., 
daß künftighin die Abfuhr des Staßenkehrichts vom 1, März 
bis 1. October täglich ſtatthaben wird. Ferner beantragt 
die Verſ., daß die Lichation zur Abfuhr des Straßenkehrichts 
in zweifacher Weiſe bewirkt werden ſoll. Einmal ſoll die 
Abfuhr für die ganze Stadt und dann auch in einzelnen 

arzellen ausgethan werden. Je nachdem jener oder dieſer 
ieitationdiweg ein günſtigeres Mefultat ergiebt, fol der Zu⸗ 
ſchlag ettheilt werden. — Die Stadtſchulenkaſſen Rechnung 
geht mit Monita an den Magiſtrat zurück. N 
— Sandlieferung. Das Kriegeminifterium hat fh Al 
auch bereit erklärt, bon der Ausführung der für eine 125 
vierwöchentliche Lieferungsperiode vorbereiteten neuen Land 
lieferung Abſtand zu nehmen. In dieſem Sinne find die 
Milisär- Intendanten angewieſen worden, den Verpflegungsbe 
darf für die Truppen, unbeſchadet der nach wie vor noch 
beſtehenden Verpflichtung des Landes zur Hergabe der Mund- 
verpflegung und Jourage an marſchitende und eantonnirende 
Truppen, von jetzt ab wiederum nach den für das Friedens. 


gerhältniß geltenden Grundſätzen im Wege der freihändigen 
Beſchaffung oder der contractlichen Lieferung ſicherſtellen zu 
laſſen. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverlehr. 


— Atterariſches. Jagdmethoden und Fangge⸗ 
heimniſſe. Ein Handbuch für Jäger und Jagdliebhaber. 
Mit vielen Wittrungen ꝛe. e. — Von Emil Regener. 
zie Auflage. 250 Seiten. broch. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr. 

Der Verfaſſer wünſcht durch das vorliegende Werk dem 
Jäger ein praktiſches Vademecum zu liefern, nach deſſen An- 
leitung derſelbe die Jagd und den Fang des Wildes, ſowie 
alle ſonſtigen Geſchäfte, die in fein Fach ſchlagen, vortheil- 
haft betreiben, dabei aber auch den Wildſtand möglichſt 
ſchonen kann, welches letztere er bei dem gegenwärtigen Stande 
unſerer Jagden für eine Hauptaufgabe des Jägers anſieht. 
Das Buch handelt in der erſten Abtheilung von der Wild. 
jogd und erörtert im erſten Abfchnitte derfelben die einzelnen 
Jagdmethoden (Anſtand, Pürſchgang, das ſtille Durchgehen 
der einzelnen Jäger, Treibjagd und Suche), darauf geht der 
Verfaſſer über zu der Anwendung der Jagdmethoden auf die 
einzelnen Wildgattungen (Rothwild, Dammwild, Sau, Reh, 
Haſe, Fuchs, Dachs, Fiſchoiter, Marder, wilde Katze, Iltis, 
Wieſel, Auerhuhn, Birkhuhn, Haſelhuhn, Kaſan, Rebhuhn, 
Schnepfe, Ente, wilde Gans). — Die zweite Abtheilung han- 
delt vom Fange des Wildes. Zunächſt find die Fangappa- 
rate (Schwanenhals, Tellereiſen, Angeleiſen, Dachszange 
„Hacken“ ], Gabel, Prügel oder Brachfalle, Mordfalle, 
Schlagbaum, ein. und zweiklappige Marderfalle, Fuchsgrube, 
Dohne und Federlappen) beſchrieben; hierauf werden ausführ- 
liche Recepte zu Wittrungen gegeben, welche nicht allein dazu 
dienen, dem Wilde den Bangpl $ unverdächtig zu machen, 
ſondern von demſelben auch ſchon aus weiter Entfernung 
gemitiert werden können und „auf die Sinne des Wildes 
förmlich betäubend und bezaubernd einwirken, ſo daß es z. 
B. dem Fuchſe unmöglich iſt, den gut witternden Brocken 
anf dem Kirr- und Fangplatze liegen zu laſſen“; endlich wer- 
den die Fangmethoden erläutert. — Die dritte Abtheilung 
enthält unter dem Titel „Jäger - Allerlei“ von den Wildfähr⸗ 
ten und Spuren, von den Geweihen und Gehörnen, von den 
Regeln beim Schießen auf Wild, vom Zeichnen des Wildes 
und von der Behandlung des angeſchoſſenen Wildes, von der 
Behandlung des erlegten Wildes, und die Jagdkunſtſprache. 
Zahlreiche, durch das ganze Buch vertheilte inſtructive Holz— 
ſchnitte dienen zur Erläuterung des Textes. 2 

Thorn, den 23. Auguſt. Es wurden nach Qualität 
und Gewicht bezahlt, für 
Weizen: Wiſpel geſund 42— 64 thlr. 

Roggen: Wiſpel 34—39 ihlr. 
Erbſen: Wiſpel weiße 40 —44 thlr. 
Gerſte: Wiſpel kleine 30 —32 thlr. 
afer: Wiſpel 23 — 24 thlr. 
übſen: Wiſpel 72— 78 thlr. ’ 
artoffeln: Scheffel 12—14 ſgr. 
utter. Pfund 6-6 ½ fgr. 
ier: Mandel 441 ſgr. 
Stroh: Schock 10—11 thlr. 
Hen: Centner 25 ſgr — 1 thlr. 


Agio des Ruſſiſch. Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 


133¼ pCt. Ruſſiſch. Papier 134 pCt. Klein Courant 
40—44 pCt. Groß Courant 11 —12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 45 pCt. 


u. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 23. Auguſt. Temp. Wärme 11 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich Waſſerſtand 4 Fuß 1 Zoll. 


Inſerate. 
Sonntag den 26. Auguſt 1866. 


Hroßes Feuerwerk 


im Ziegelei-Garten 
zum Beſten der Hinterbliebenen der im Felde ge- 
fallenen Krieger, 
ausgeführt von dem Königlichen Feuerwerks-Per⸗ 
ſonal der 5. Artillerie-Brigade der Garniſon Thorn. 
Preiſe der Plätze: 
Ohne die Wohlthätigkeit zu beſchränken Sitzplatz 
5 Sgr. Stehplatz 2½ Sgr. Kinder: Sitzplatz 
2½ Sgr. Stehplatz 1 Sgr. Nummerirte Sitz⸗ 
plätze a 7½ Sgr. find von Sonnabend früh 8 
Uhr bis Sonntag Mittag 12 Uhr in den Buch⸗ 
handlungen bei den Herrn Lambeck u. Wallis 
zu haben. Anfang mit Beginn der Dunkelheit. 


: Zwei Ponny's, in Größe paſſend, juche zu 
kaufen. Lulkau bei Thorn. 
Weinschenk. 


— — — — 


ERBE“ X Ein unverheiratheter Wirthſchafter 


udet auf der Domaine Unislaw bei 
Culm ſofort ein Engagement. Jährliches Gehalt 
70—80 Thlr. Es köanen jedoch nur perſönlich⸗ 
Vorſtellungen berückſichtigt werden. 
Umzusshalber ſoll ein gut erhaltes 
ner Flügel, Windſtraße Nr. 165, 2 
Tr. hoch verkauft werden. g 


Die Prenn ck Nutzholz⸗Handlung 


von Louis Angermann 
Neu⸗Culmer Vorſtadt 44. 


offerirt alle denkbaren Arten von Bau⸗ Nutz⸗ 4 Schirr⸗Hölzer zu her⸗ 


abgeſetzten Preiſen, und macht die geehrten Conſumenten vorzugsweiſe auf ihr bedeutendes Lager har— 
ter Hölzer, als eich., rothbüch., eſchene, birk. u. rüſterne Bohlen, ebenſo aller Sorten Felgen, 


Speichen, ſowie alle Arten gut ausgearbeiteter Stellmacherhölzer als Bracken, Schwen⸗ 


gel, Rungen, Hinter- & Vorderarme ze. ꝛc. aufmerkſam, und verspricht bei den billigſten 
Preiſen die reellſte und prompteſte Bedienung. 


en > 


1 
2 Lu 
. » CE 
e e 


ertheile. 


II. C. Platzmann u Berlin, Louiſenſtraße Nr. 2. 


Königl. Preuß. conceſſtonirter General Agent für den Umfang des ganzen Staats. 


0 Der 20 4 N 8 
& Preissgekrönt auf den Welt-Ausstellungen 8 
E London 1862. Dublin 1865. 8 
= Empfehlenswert für jede Familie! 5 2 8 
> 2 Auf Reiſen und auf der Jagd ein erwärmendes und erquickendes Getränk! 8 2 Q 
= 5 Boonek f Maag-Bitt 88 

Boonekamp of Maag-Bitter, 
ne bekannt unter der Deviſe: „Occidit, qui non servat“, erfunden und einzig und 5 
. 8 allein echt deſtillirt von 28 
— 2 E —. 5 
8 2 8 H. Underberg-Albrecht pi 
8. am Rathhauſe in Rheinberg am Niederrhein. 232 
. Hoflieferant f E 
„ Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm 1. von Preußen Sr. Königlichen Hoheit der 2.” ® 
3 Prinzen Friedrich von Preußen, Sr. Majeſtät des Königs Maximilian II. von 8 2 
— Baiern, Sr. Königlichen Hoheit des Fürſten Hohenzollern⸗Sigmaringen 25 
5 und mehrer anderer Höfe 8 
= | Derſelbe iſt in ganzen, halben Flaſchen und Flagons ächt zu haben in sg 
3 Thorn bei Herrn Benno Richter. = 


Montag den 27. Auguſt c. 6 Uhr Abends 


general Uerſammlung 


des neuen Begräbniß⸗ Vereins 

im Lokale des Herrn Hildebrandt. 
Gegenſtand der Berathung: 

1) Referat über das verfloſſene Verwaltungs- 


Jahr. 

2) Wahl der durch das Loos ausgeſchiedenen 

Vorſtandsmitglieder. 

3) Aufnahme neuer Mitglieder. 

Eine geldene Broche iſt verloren worden, 
wahrſcheinlich in der gerechten Straße; der Fin- 
der wird gebeten dieſelbe gegen Belohnung Neu⸗ 
ſtädter Markt 259 abzugeben. 


Eine goldene Broche iſt gefunden und kann 


von dem ſich legitimirenden Eigenthümer abgeholt 


werden Culmerthor bei Hepner. 


— 0D . 
Ein Gaſthaus 
beſtehend aus 6 Zimmern mit Ver- 
gnügungsgarten und Kegelbahn iſt ſo⸗ 
fort zu verkaufen oder auf mehrere 
Jahr zu verpachten. Näheres hierüber bei Herrn 
Deſtillateur G. Hirschfeld. 


Plakate mit: 


„Wohnung zu vermiethen“ 
auf Pappe gezogen zum Aufhängen à 3 Sgr. 
ſind zu haben bei Erust Lambeck. 


Annaberger gebiraskalk 
fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff⸗ 
tige Tonne mit 1 Thaler, u 

Oberschlesischen Gebirgskalk 
die Waggonladung von 60 Tonnen ab Bahnhof 
Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 Thalern 

C. B. Dietrich. 
1 Wehnung d. 3 Zimmern Brückenſte. 8a . verm. 


Gute Mauerſteine 
offerirt 
das Dominium Przyſiek bei Thorn. 

Rathenower Brillen. 

Lorgnetten, Fernröhre, Thermomer 
ter, u. ſ. w. empfiehlt mit dem er⸗ 
gebenenen Bemerken, daß die Gläſer 
für jedes Auge, nach dem neueſten Optometer 
zugepaßt werden. Gustav Meyer. 

Neuftadt Nr. 2. 


So eben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 
Schultze und Müller auf dem Kriegs⸗ 

chauplatze. 
1. Heft. Preis 5 Sgr. 


Ein Flügel zu verkaufen oder zu ver⸗ 
miethen i. d. Exp. d. Bl. ; 


Guten Johaunis-Noggen zur Saat 


verfauft 
das Dominium Przyſiel bei Thoru. 
1 Laden zu vermiethen bei 


— 


C. Petersilge. 
Aa Familienwohnung von 3 bie 4 Stuben 
mit Zubehör, ift meinem Gartengrundſtück 
vor dem Bromberger⸗Thore neben Herrn Stach. 
ſogleich oder vom 1. Oktober ab zu vermiethenf 
Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen, wo? 
N Markt 214, 2 Treppen iſt eine 
Wohnung vom 15. September ab zu ver⸗ 
miethen. a 


—— 


i Es predigen: 
In der evangeliſch-lutheriſchen Kirche. 
Freitag, den 24. Auguft Abeuds 7 Uhr Herr Paſtor Rehm. 


Verantwortlicher Redakteur Crnſt Lambeck (in Vertretung Carl Marquart.) — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerer von Ernſt Lambeck. 


